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Morgen-Ausgabe. 


En Eee 


Dentfchlaud. 
Berlin, 21. September. Die „Prov. Korr.“ 
gedenkt der Doppelſtier in Karlsruhe mit ſolgen⸗ 
den Worten: 8 


innigen Antheil genommen, aſs gelte es einer Frtu⸗ 
denftier unmittelbar im Haufe des Kaiſers ſelbſt. 


ſers ſehr nahe, nicht blos als einzige Tochter jet, 
ner geliebten Luiſe, ſondern, ſo jung ſie iſt, ale 
treue Gefährtin in ſchwerer Zeit. 


vor 25 Jahren mit Baden geſchloſſen, erfreute ſich 
von jeher beſonderer Sympathien unferes Volkes, 
und der Großherzog hat dieſe Sympattien durch 
ſeine nationale Haltung in der Zett der Vorberel, 


Wiedergeburt noch erhöht. 


Verhältniß, in welchem Piinzeß Luſſe auch als 
Groß berzogin von Baden zu ihrem erlauchten Valet 
geblieben iſt, mit welchem fie ürtulich Freud und 
Leid, ja bitteres Leid gethtilt hat. Man kann an 
die Schmerzenozeit unſeres Kaiſers nicht zurückden⸗ 
ken, ohne daß das tröflende Bild der Großherzo⸗ 
gin mit aufſteigt, und aus jener Zeit {ft auch dit 
Erinnerung an die Piinzeſſin Victorla geblieben, 
welche damals die täglichen Sorgen um den theu⸗ 
ren Großvater thellen durfte. 84 
Der goßherzoglich badenſche Hof iſt unfere 

Volke auch dadurch lieb geworden, daß alle Be 
ſtrebungen ernſt-ſittlicher Ait, beſonders alle Ber 
ſtrebungen für das materizlle, geiſtliche und fit: 


bende Pflege gefunden haben. Auch die Pıinzef- 
fin Victoria iſt groß geworden in freudiger Be ⸗ 
thätigung der von ihrer erhabenen Großmutter, 
unſerer Katſerin Auguſta, und ihrer Mutter unter 
den deutſchen Frauen jo eifrig verbreiteten und 
durch ihr hohes Beiſpiel geförderten Tugenden. 

So möge fie denn an der Seite ihres Ge⸗ 
mahls ihrem künftigen Volke das werden, was 
die Großherzogin Luiſe dem badenſchen Volke iſt, 
tine allverehrte und liebe Landesmutter, möge ihr 
Walten auch dazu beitragen, die Bezlehungen ihres 
neuen zu ihrem alten drutſchen Vaterlande immer 
wärmer und inniger werden zu laſſen!“ 


Die Donnerſtags⸗Suppe. 

Bekanntlich vertheilten die melſten geiſtlichtn 
Körperſchaften einmal in der Woche an einem be⸗ 
ſtimmten Tage den Berürſtigen Sptiſen und Le⸗ 
bensmittel in natura. Im Yahıe 1645, einer 
Zeit großen Elends, ſah man nun unter Denjent- 
gen, welche die Austhellung der Donnerſtagsſuppt 
ſelbſt ſchon vor Tages anbruch zur Pforte des Je⸗ 
ſuttenkloſters von La Rochelle lockte, tines Tages 
auch ein zehnſähriges Mädchen Seine fanjte und 
tinſte Phpſtognomſe, feine anftändige Haltung und 
die außerordentliche Reinlichkeit des übrigens mehr 
als beſcheidenen Anzuges ſtanden in grellem Kon⸗ 
traft mit dem groben Auftreten, den unanſländigen 
Worten und den eckelhaften Lumpen der Bettler 
von Plofeſſon. Jeder von ihnen trug in der 
Hand einen ſchartigen Topf oder eine blechtrnt 
Eßſchale Dae Mädchen aber trug am Henkel an 
ſeinem Arme hängend, einen irdenen Topf, deſſen 
Inneres eine Glaſur vom untadeligſten Weiß zeigte, 
während das Aeußere wie eln Spiegel: glänzte. 
In feiner Unkenntniß des Rechtes, welches dite 
Eiſtgekommenen beanſpruchten, halte es geglaubt, 
ſich ganz nahe bis an den tumultuariſch beſetzten 


zurüdgewleſen und von den Schimpſwotten Der- 


ren, bat es dieſelben höflich um Entſchuldigung 
und ſtellte ſich in die letzte Reihe. Andere Prä⸗ 
tendenten für die wöchentliche Speifung, welche ſpä⸗ 
ter erſchlenen waren, wollten es noch welter zurück 
ſtoßen; aber die Kleine, empört über dleſe Unge⸗ 
rechtigkelt und feſt entſchloſſen, nun auch ihr Recht 
zu behaupten, nachdem ſie zuvor das der Anderen 
® bereitwillig anerkannt hatte, erwiderte mit Ruhe 
und ohne die Augen vor den drohenden Blicken 
nlederzuſchlagen: 

„Ich habe Niemandem feinen Plaß wegge⸗ 
nommen; ich bleibe jetzt auch auf dem meinigen.“ 
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„Am 20. September iſt eine Hochzeit gefetert 
worden, an welcher das geſammte deutſche Volk 


In der That ſteht die Braut dem Herzen des Kat⸗ 


Der Bund, den das frhige Kalſethaus gerade 


tung (ſeit 1866) und durch feine Mitwirkung in 
den Tagen der glorreichen Erfüllung der deutſchen 


Was aber der Doppelftier in Karleruhe vot 
Allem ihre Bedeutung giebt, das iſt das innige 


liche Volkswohl dort eifrige, einſichtige und hinge 


Eingang durchwinden zu können; aber brutal 


jenigen verfolgt, welche vor ihm angekommen wa- 
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Donnerſtag, den 22. September 1881. 
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— Herr von Schlözer, welcher, wie 
gemeldet worden, geſtein aus Rom hier eintraf, 
{ft heute früh zum Reichskanzer nach Varzin ab- 
gereiſt. 

— Bei Wiederaufnahme der Verhandlungen 
wegen Abſchluſſes eines engliſch -franzöſiſchen Han⸗ 
dels vertrages vom 19. d. haben der franzöſiſche 
Handelsminiſter Zirard und der engliſche Unter- 
ſtaateſelretär im auswärtigen Amte, Sir Charles 
Dilke, Reden gewechſelt, in denen in bezeichnender 
Weiſe die Geſichtepunkte dargelegt find, von wel- 
chen aus die Parijer Regterung und das Kabinet 
von St. James die bezüglichen Verhandlungen 
geführt haben und weiter zu führen geſonnen ſind. 
Herr Tirard erklärt, daß er von feinen früheren 
Aeußerungen, welche das aufrichtigſte Entgegenkom⸗ 
men den enzliſchen Forderungen gegenüber bekun⸗ 
deten, nichts zurückzunehmen habe. Rach den Er- 
klärungen in der Thronrede bel Schluß des eng- 
liſchen Parlaments ſowie anderen Kundgebungen 
„einer ſehr hohen Autorität“ habe man jezt die 
Genugthuung, die zweite Phaſe der Unterhandlun⸗ 
gen mit dem Benefizium cines Verlängerungever⸗ 
trages zu eröffnen, welcher nur der letzten Unter- 
zeichnung harrt. 

„Bald, ſchloß der Miniſter, wird der Unge- 
wißheit, welche ſchon zu lange auf unferen Han- 
dels beziehungen laſtet, ein befinitives Regime fol- 
gen, das, indem es die kommerzlellen Verbindun⸗ 
gen zwiſchen Frankreich und England entwickelt, die 
politiſchen Beziehungen, deren Konfolivtiung nicht 
nur für die beiden Völker, ſondern auch für dle 
ganze eloilifiste Welt fo vortheilhaft geweſen find, 
um jo intimer geftalten wird.“ — 
Sir Charles Dilke faßte ſich Tü zer als der 
phraſenreſche frarzöſtſche Handelsminſſter. Er dankte 
in wenigen Worten für die wohlwollende Geſin⸗ 
nung, welche Se. Exzellenz im Namen der Repu- 
blik ven engliſchen Kommiſſaren bekundet, und fuhr 
dann fort: 

„Ich glaube Ihnen verſichern zu können, 
daß wir unſererſelto von demſelben Wunſch, einen 


neuen Handelsvertrag unter für beide Länder vor- 


theilhaften Bedingungen zu ſchlleßen, beſeelt find. 
Ich darf hinzufügen, daß die Regierung der Kö- 
nigin mit Genugthuung aus der ihr von Challe- 
mel-Lacour überreichten Note erſehen hat, daß die 


Es gab ſelbſt Solche, 


welche ſie unbemerkt vor ſich laſſen wollten, als 
der Ton 


der Pforte ankündigte, daß die Vertheilung begon- 


eines Glöͤckleins und das Aufthun 


nen habt. 
* 15 * 

In ihrer Reihe vor dem Gelſtlichen ange- 
kommen, der Jedem ſeine Portion zutheilte, erhielt 
auch das Mäpchen dit ihrige zugemeſſen. Aber 
anſtatt ſeinen Plaß dem ihm unmiltelbar folgen 
den Bettler abzutreten, ſtreckte es neuervings ſet⸗ 
nen glaſtiten Topf dem austhellenden Mönch ent⸗ 
gegen, indem es mit bittender Stimme und Ge⸗ 
berde ſagte: 

„Wir find unſer Drei!“ 

Erſtaunt über das diſtingulrte Benehmen die- 
ſes Kindes und gerührt von dem ſanften Ton 
einer Stimme, die jo gut mit dem offenen Ge⸗ 
ſichtchen harmonirte, betrachtete es der Geiſtlicht 
einige Augenblicke mit Intereſſe und tauchte dann 
neuerdings ſeinen Löffel in den gewaltigen Sup 
penkeſſel. 

„Wo wohnſt Du, mein Töchterchen?“ fragte 
er, indem er ihren Topf bis zum Rande füllte. 

Die Kleine nannte ihm ſchüchtern ein Haus, 
das in der Nähe des Kloſters gelegen war. Dar- 
auf grüßte ſie anmuthig den wohlwollenden Geift- 
lichen und berilte ſich, den Rückweg nach ihrer 
Wohnung anzutreten, ohne die eiferſüchtigen Blicke 
zu bemerken, wilche ihr der Zuſchuß zu ihrer Ra⸗ 
tion von Seite der Bettler zugezogen hatte. 

Das Mädchen hatte keine Unwahrheit ge- 
ſagt; es waren Drei, welche ſich in die Don- 
neiſtags⸗Suppe thtilten: eine Wittwe und ihre bel⸗ 
den Kinder. 

Die Mutter halte ſich früher, nachdem ſie 
lange als freiwillige Gefangene mit ihrem Manne 


Redaftion, Druck u. Verlag von 


machen und die gegenwärtig beſtehenden Verträge 
vom 8. November ab auf drei Monate zu ver- 
längern. Ich bin überdies bevollmächtigt, mitzu⸗ 
thellen, daß die Reglerung der Königin dem Aus- 
tauſch einer darauf bezüglichen Deklaration nicht 
widerſtreben wird, obwohl ihr nach den Beflim- 
mungen des obenerwähnten Geſetzts dieſe Forma— 
lität nicht unerläßlich erſcheint.“ 

Dieſe kurze Erwiderung des engliſchen Unter⸗ 
händlers zeigt zur Genüge, daß man engliſcher⸗ 
ſeits kein allzu großes Empreſſement an den Tag 
legt, den Handelsvertrag unter allen Umſtänden ab- 
zuſchließen, während der franzöſiſche Miniſter un- 
verkennbar ein größeres Entgegenkommen verrieth 
und immer wieder auf die politiſchen Beziehungen 
zwiſchen den beiden Ländern anjpielie. 

— Die Meldung von dem Ableben des Prä⸗ 
ſidenten Garfield begleitet die „Prov. ⸗Corr.“ mit 
folgenden Worten: 

Das deutſche Volk iſt den wechſelnden Nach ⸗ 
richten über des Präſidenten Befinden mit wärm⸗ 
ſtem und geſpannteſtem Inttreſſe gefolgt und be- 
klagt mit unſerer Regierung aufs Tteſſte den durch 
Mörderhand herbeigeführten Tod des edeln Staats 
mannes, der berufen ſchien, einem befrtundeten 
Volke noch große Dienfte zu leiſten, und deſſen 
glorreiche Laufbahn ein jo jähes und ſchmerzliches 
Ende geſunben hat. 

— Ein Berliner Korreſpondent der Prager 
„Bohen ia“ meldet, daß die im Frühjahre ange- 
regte Erörterung über die Nothwendigkeit einer 
Abänderung der internationalen Verträge über die 
Auslieferung von Verbrechern, die das Leben eines 
Staate oberhauptes bedroht haben, gegenwärtig wie- 
der zur diplomatiſchen Diskuſſion geſtellt worden 
iR. Damals hatten ſich England und Frankreich 
gegenüber dem vom Fürſten Bismarck unterſtüßten 
rufſiſchen Rundſchreiben ablehnend verhalten. Die 
Frage ſel nun von neuem aufgenommen worden, 
um eine Einigung der Mächte herzuſtellen. In⸗ 
ſoweit beſtaätigt der Korreſpondent, dem ofſiztöſe 
Beziehungen zugeſchrieben werden, die auch von 
der „National-Zeitung“ gebrachten Mittheilungen. 
Dann aber läßt der Korreſpondent feiner Phan⸗ 
taſte die Zügel ſchleßen, indem er zu folgendem 
Exkurg ſortſchreitet, der die Tendenzen, welche der 
Danziger Zuſammenkunft als Anknüpfungspunkt 
und als Flagge dienten, ins Ungemeſſene über⸗ 
treibt. Wir leſen wörtlich in der „Bohemia“: 
„Vielleicht,“ ſchreibt der Korreſpondent, „ver⸗ 
eee eee eee ee eee 


im Gefängniß zu Niort geblieben war, mit ihm 
und dem kleinen Mädchen, dem ſie während der 
Haft das Leben geſchenkt, nach wiedererlangter 
Fietheit nach Amerika eingeſchifft, wo fle von 
einem Knäblein entbunden wurde. Einige Jahre 
jpäter, nachdem ſie Wittwe geworden, kehrte fie 
mit ihren zwei Waiſen nach Frankreich zurück. 
Dort angekommen, waren ihre Hilfsquellen fo be- 
ſchränkt, daß das Almoſen einer Suppe in der 
Woche eine bedeutende Erleichterung für fle war. 

In dieſem Zuſtand beſtändiger Verlegenheit 
wurde der folgende Donnerſtag ſchon mit Unge- 
duld erwartet, als am Tage nach dem erſten Be⸗ 
ſuche des Mädchens im Kloſter der die Verthel⸗ 
lung beſorgende Geſſtliche, den fie durch dle ein⸗ 
fachen Worte: „Wir find unſer Drei!“, lebhaft 
für ſein Elend intereſſirt hatte, plötzlich bei der 
Wittwe erſchien. Noch mehr gerührt durch das, 
was er erfuhr, kündigte er ihr an, daß ihre Toch⸗ 
ter ſich nicht mehr unter die übrigen Bettler zu 
miſchen brauche, um einen Anſpruch auf die Don⸗ 
nerſtags ſtattfindende Vertheilung zu haben, da von 
dieſem Tage an die zwei Kinder und ihre Mutter 
in die Zahl der Armen aufgenommen ſelen, welche 
die Kloſtergemeinde täglich in ihrer Wohnung un- 
terſtützte. 
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zichtet man noch nicht auf die Mitwirkung Frank⸗ 
reichs und Englands; aber auch ohne dieſe Län⸗ 
der läßt ſich bezüglich jener Frage ein praktiſches 
Einvernehmen herſtellen, welches in der Aenderung 
der Auslieferungsverträge, ſowie in einem gewiſſen 
moraliſchen Zwange gegenüber denjenigen Mächten 
beſteht, welche ſich der Vertinbarung nicht anſchlie⸗ 
ßen wollen. Zu dieſem Zwecke giebt es ja genü⸗ 
gende friedliche Repreſſtons -und Retorfions-Maf- 
regeln, welche den Charakter einer Art Kontinen⸗ ig 
talfperre gegen Frankreich und England bilden 4 
könnten. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die⸗ ; 
ſelbe Gegenſtand von Abmachungen und weiteren 4 
Verhandlungen zwiſchen den drei leitenden Katfer- 
mächten bilden wird. Es ſind eben die konſerva⸗ 
tiven monarchiſchen Intereſſen, welche ſich jetzt ge⸗ 
gen die Begünſtigung revolutionärer Beſtrebungen 
und Thaten auflehnen und hiermit zugleich für eine 
Beruhigung der Geſellſchaft zum Zwecke ihrer fried⸗ 
lichen inneren Weiterentwidelung ſorgen wollen.“ 

— Als Nachtrag zum Flotten⸗Manöver in 
Kiel ſchreibt die „Trib.“ vom 19. d. M.: 

Die ſoeben publizirte Allerhöchſte Kabinets⸗ 
Ordre an den Chef der Admiralität von Stoſch 
mit ihrem ehrenvollen Urthell über die Leiftungen 
der Marine für unſere Stewehr zwingt uns noch 
einmal die Feder in die Hand. Welches Gefühl 


des Stolzes, der Freude und dis Dankes 
durch dias — 


dle Ee geen vollhezechtigtes; denn 
Einzelne Dort fi ee =: 5 0 2 
ten auch dazu beigetragen habe, ſolche Anerkennung 
der Geſaumtheit zu verdienen. Was nämlich die 
beendeten Uebungen mehr wie jegliche Tüchtigkeit 
und Vorzüge in Details dargethan, das iſt der 
muſterhafte Organismus, der das Ganze auszeich⸗ 
net: das Zuſammenarbeiten, das Ineinandergrei⸗ 
fen aller Theile. In der That, darin liegt die 
höchſte Kraft der deutſchen Flotte und dieſe Kraft 
verdankt fie allerdings Niemandem mehr, als dem 
Chef der Admiralität, der, obgleich ſelbſt kein Ser- 
mann von Haufe aus, ein bewunderungswürdiges 
Geſchick nach dieſer Richtung hin bewieſen Fut. 
„Schneidigkelt“ ſteckt in jedem Manöver, Schnei⸗ 
digkeit iſt der Charakter, der jedem Offizier wie 
jedem Gemeinen anerzogen wird. Es beruht die- 
ſer Charakter in der richtigen Erkenntniß, daß die 
dem Umfange ihrer Aufgaben gegenüber immer nur 


„Wo man ſonſt den Armen ſo gute Suppe 
bereitete,“ ſetzte die Dame hinzu. 


„Ich war es, ber fie verthellte,“ erwiderte 
mit ſichtlicher Zufriedenheit der Schulmeiſter. 

„Ich erinnere mich daran,“ mein Vater; „ich 
entſinne mich auch, mein Vater,“ fuhr die Dame 
lächelnd fort, „daß, obſchon Sie gegen Alle wohl⸗ 
thätig waren, Sie doch auch Ihre Günſtlinge hat⸗ 
ten, denen Sie einen größeren Antheil zuwieſen, 
als den Uebꝛigen“ ö 

„Das iſt nur bei einer Einzigen und nur 
ein einziges Mal geſchehen, und auch da habe ich 
mie keine Ungerechtigkeit vorzuwerfen. Jeder un⸗ 
ſerer Pfründner begehrte nur für ſich ſelbſt; ich 
mußte doch dem armen kleinen Mädchen das Dop⸗ 
pelte geben, das mir ſo ſchüchtern ſeinen Topf zum 
zweiten Male mit den Worten hinreichte: „Wir 
ſind unſer Drei.“ 


Mit dieſen Worten bewies ihr der würdige 
Mann, daß er ſie erkannt habe. 

Die Dame, welche bemerkte, daß dieſes Ge⸗ 
ſpräch im Park die Aufmerkſamkeit der Spazier⸗ 
gänger auf ſich zog, ſetzte nun ihren Weg nach 
dem Schloſſe fort, nachdem fie noch den alten 
Schulmeiſter aufgefordert hatte, ſie zu begleiten. 
Da fe ihn während des Weges um feine in 


. 
* 

Blerzig Jahre ſpäter, 1685, begegnete ein der That ſehr prekäre Stellung beftagte, zögerte 
alter Dorſſchulmeiſter in geiſtlicher Kleidung im er nicht, dieſelbe einzugeſtehen, unterbrach aber öf⸗ 
Park von Verſailles einer großen Dame, welcher ter feine Erzählung, um die zahlreichen Grüße zu 
zwei reichgalonnirte Lakals in ehrfurchts voller Ent⸗ erwidern, welche nicht gerade an ihn gerichtet wa ⸗ 
fernung nachfolgten. Zu gleicher Zeit son derſel- ren. Beinahe bei jedem Schritte, den er mit der 
ben Erinnerung ergriffen, blieben die Dame und großen Dame in der Allte des Parkes machte, ſah 
der Dorfſchulmeiſter ſtehen und ſahen ſich neugie: er Edelleute den Kopf entblößen und fi ehr- 
rig an. Aber während der Alte noch in ſeinem furchtsvoll verbeugen, die Damen aber ihre Fächer 
Gedächtniſſe nachſuchte, nahm die Dame, des ihri- ſchließen und die ſchönſten Komplimente machen. 
gen ſichtrer, das Wort: Unbekannt in Berfailles, welches er zum erſtenmale 

„Ste haben in La Rochelle gewohnt?“ betrat, konnte er glauben, daß dieſe Höflichkeits⸗ 

„Ich hatte die Ehre, dem Jeſuitenkloſter an Bezeugungen in der königlichen Behauſung durch 
zugehören.“ die Pflicht Jedermann geboten ſeien. Was ihn 
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beſcheidene deulſche Seemacht zur möglichſt intenſt⸗ 
ven Ausnutzung ihres Menſchen⸗ wie ſonſtigen 
Materials gebracht werden muß. Wir haben die- 
fer Tage Gelegenheit gehabt, die Anſichten ver- 
ſchiedener Autoritäten auf maritimem Gebiete zu 
hören, aber nur eine Stimme herrſchte in Betreff 
der Fortſchritte, welche die Marine unter der Lei- 
tung ihres gegenwärtigen Chefs gemacht hat, über 
den erreichten Grad von Leiſtungsfähigkelt. Welch 
ein Prachtſtück bildete insbeſondere die Landung in 
der Stranderbucht, die Gelegenheit bot, „alle Mann 
an der Arbeit“ zu ſehen! So alſo wollen wir 
uns mit unſerer wackeren Flotte freuen und die 
Hoffnung ausſprechen, daß der ausgezeichnete Mann, 
der an der Spitze ſteht, der das Vertrauen ſeines 
Monarchen in ſo ſeltenem Grade beſitzt, derſelben 
recht lange erhalten bleibe; jo wollen wir gleich- 
zeitig dem Wunſche Ausdruck geben, daß derſeibe 
Geiſt der ſtetigen Entwickelung, der Tüchtigkeit im 
Kleinen wie im Großen allezeit und ungemindert 
in der deutſchen Flotte walte. 


— Aus Stockholm, 18. September, 


wird der „N. A. 3.“ über die Abreiſe der Fönig- | 8 


lichen Familie gemeldet: 

Ehe der König am vergangenen Freitag Abends 
6 Uhr 40 Minuten von hier über Malmö und 
Kiel nach Karlsruhe abreiſte, hielt er am Vormit⸗ 
tag einen vereinten ſchwediſchen und norwegiſchen 
Staatsrath. Es ward, da ſowohl der König wie 
der Kronprinz eine Zeit lang im Aus lande ſich be⸗ 
finden, eine Interimsregierung verordnet, welche in 
Uebereinſtimmung mit der Reichsakte (betreffend die 
Vereinigung Schwedens und Norwegens), mit der 
ſchwediſchen „Regierungsform“ und dem norwegi⸗ 
ſchen Grundgeſetze die vereinten Königreiche zu re⸗ 
gieren hat. Dieſelbe muß der Vorſchrift nach aus 
10 ſchwediſchen und 10 norwegiſchen Staatsräthen 
beſtehen, und da nicht jo viele norwegiſche hier vor- 
handen waren, ſo mußten 7 außerordentliche er⸗ 
nannt werden. Da übrigens die Zeit der Abwe⸗ 
ſenheit des Königs nur auf 9 Tage ſich erſtreckt, 
ſo iſt ſehr zweifelhaft, daß die Mitglieder der 
mittlerwellligen Regierung Anlaß finden, zuſammen⸗ 
zutreten. 

Der für das Land beſonders erfreuliche und 
wichtige Anlaß der Reiſe des Königs hatte eint 
große Menge hoher Beamten und Würdenträger 
an den Bahnhof gezogen, welche perſönlich Se. 
Majeſtät zum Abſchied begrüßen wollten. U. A. 
waren gegenwältig: der Reichsmarſchall Graf Sparte, 
der ſchwediſche Staatsminiſter Graf Poſſe, der nor 
wegiſche Staatminiſter Kitrulf, der Geſandte des 
dentſchen Reiches Herr v. Pfuel, Mitglieder des 
Staatsraths, der Ober⸗Statthalter von Stodgolm | 
Freiherr von Ugglas, der Kommandant Graf Taube, 
der Gentral-Feldzeugmeiſter Freiherr v. Leiſouhuf⸗ 
vud, der Statthalter Oberſt v. Ström, die Chefs 
der Leibgarde zu Pferde, der Artillerie, der zweiten 
Leibgarde und der egiſchen Garde, die Gene⸗ 
ralbirıltoren Hoos, Bennich und Woilſus, Hof- 
beamte und Offiziere verſchiedener Grade. Der 
König war nach ſeiner Gewohnheit auf Reiſen in 
Admiralsuniform gekleidet, der ihn begleitende 
Prinz Oskar, Herzog von Gothland, trug die Uni- 
form der Flotte, in welcher er dient, der jüngſte 
Prinz Eugen, Herzog von Nerike, war im Zivil⸗ 
anzuge. Ein kräftiges „Es lebe Se. Majeſtät der 
König!“ dem ein vierfaches Hurrah folgte, gab 
dem Könige das Geleit, als der Zug ſich in Be⸗ 
wegung ſetzte, und zu geicher Zeit ward von 
der Batterie auf dem Skeppsholm Königeſalut ge- 
geben. 

Am Sonnabend Vormittag 10 Uhr 15 Mi- 
nuten langten die hohen Relſenden in Malmö an 
Sie wurden dort vom Landeshauptmann Grafen 
Wachtmeiſter, dem Bürgermeiſter und dem Wort- 
führer der Stadtbevollmächtigten, dem Chef des 
Huſaren-Regiments König Karl XV. u v. A 
empfangen und draußen vor dem Bahnhofe von 
einer großen Schaar mit lebhaften Hurrahrufen be- 
nne 


aber in ſeiner Annahme irre machte, war, daß er 
beim Eingang des Schloſſes und unter der Vor- 
halle die Schildwachen präfentiren ſah. 

„Wenn ich es nicht bin,“ ſagte er zu ſich 
ſelbſt, „ſo iſt es doch meine Begleiterin, der dieſe 
Ehren erwieſen werden. Aber wer iſt fie denn 
dann?“ 

Zu beſcheiden, ſie zu befragen, flieg er mit ihr 
die große Treppe hinan; aber je weiter ſie in das 
Innere drangen, um ſo auffallender wurden ditſe 
Servllitätsbezeugungen. Sie waren an das Ende 
einer Galerie gelangt, als ſich die beiden Flügel 
einer Thüre im Hintergrunde öffneten; es erſchie⸗ 
nen Haus offiziere, die Galerie füllte ſich mit Höf 
lingen und eine Stimme kündigte an: „Der Kö⸗ 
nig.“ Bei dieſen Worten machte der Alte, un- 
ruhig und beſtürzt, einige Schritte zurück; aber bie 
Dame nahm ihn bei der Hand und ſagte zu dem 
Köuig, der auf ſte zutrat: 

„Ich habe Euer Majeſtät von der Donners- 
tags⸗Suppe erzählt; erlauben Sie mir, Ihnen 
meinen Wohlthäter vorzuſtellen.“ 

Dieſe Dame trug mehrere Namen: man 
nannte fie zuerſt Mademolſelle d'Aubigné, dann 
Madame, und acht Jahre ſpäter Wittwe Scarron, 
aus welcher endlich eine Madame Maintenon 
wurde. Diejenige, welche als Kind bei der Pforte 
eines Kloſters um ihren Lebensunterhalt gebettelt 
hatte, ſah zuletzt ihre Verbindung mit Ludwig 
„dem Großen“ durch die Kirche geſegnet. 

Wir wollen für Diejenigen, welche es nicht 
ſchon errathen haben, nichts Weiteres yinzujepen, 
fondern nur noch bemerken, daß der Schulmeifter 
nicht in ſeinen Ort zurückkehrte, ohne elne reicht 
Belohnung für ſeine Donnerſtags⸗Suppe erhalten 
zu haben. (W. Frdbl.) 


u 


grüßt. Man hatte gehört, daß Se. Majeſtät ſich 
ſogleich an Bord der auf der Rhede vor Anker 
liegenden Dampfkorvette „Balder“ einſchiffen würde, 
ſtatt deſſen fuhr aber der König durch die mit 
Flaggen geſchmückte Hafenſtraße nach der Wohnung 
des Landeshauptmanns hinauf, wo ein Frühſtück 
ſervirt wurde. An dieſem nahm nur des Königs 
Gefolge Theil. Am Hafen warteten wieder dicht 
geſchloſſene Reihen Zuſchauer der fürſtlichen Per⸗ 
ſonen, und in aller Eile hatte man einen geſchmack⸗ 
vollen Schmuck des Einſchiffungsplatzes und ſeines 
Zuganges mit Tannenzweigen, ſchwediſchen und 
noꝛwegiſchen Fahnen hergeſtellt; der Lootſendampfer 
„Ring“ brachte Se. Majeſtät und Geſolge 11 
Uhr 45 Min. unter lautem Hurrahrufen der auf 
den Dunis ſtehenden Volksmaſſen nach dem „Bal- 
der“, welcher ſogleich nach Süden ſteuerte. Der 
„Balder“ konnte keinen Salut geben, da deſſen 
grobe Beſtückung ſich nicht dazu eignet. 

— Der neue Präſident der Vereinigten Staa⸗ 
ten Cheſter A. Arthur iſt geſtern Mittag in Long⸗ 
branch eingetroffen und im Hotel Elberon abgeſtie⸗ 
en. Zu feinem Empfange hatten ſich ſämmtliche 
Mitglieder des Kabinets ſowie Expräſidenten Grant 
eingefunden. Die Ueberführung der Leiche Gar⸗ 
field's nach Waſhington erfolgt heute. Alle Jour- 
nale geben der tiefen Trauer über den Tod Gar- 
field's Ausdruck, die ſüdlichen Journale erklären, 
der gemeinſame Schmerz ſei das Band, welches 
den Norden und den Süden endlich einige. 


Ausland. 

Paris, 20. September. Der Tod Garfields 
erweckt in der Preſſe allgemein die ſympathiſchſten 
Artikel für den Märty er⸗Präſidenten, wie für die 
amerikaniſche Schweſterrepublik. Alle anweſenden 
Miniſter, General Pittié Namens des Präſtdenten 
Grevy, das diplomatiſche Korps und zahlreiche 
diſtingulrte Perſönlichkeiten ſchrieben ihren Namen 
auf der amtrikaniſchen Geſandtſchaft ein. Mehrere 
offiztelle Diners wurden abbeſtellt. Die hieſtgen, 
in den Händen von Amtrikenern befindlichen Ma- 
gazine und Etabliſſements, wie viele Privatleute 
haben mit Flor umwickelte Fahnen auegeſteckt. 


Petersburg, 18. September. Das frohe 
Familtenfeſt, welchem Ihr erhabener Katjer gegen. 
wärtig in Baden beiwohnt, wird in hieſigen poli- 
tiſchen Kreiſen als ein Ereigniß von nicht zu un⸗ 
terſchätzender politiſcher Tragwelte betrachtet, inſo⸗ 
fern als es ſeinerſelis die ſeit der Thronbeſteigung 
Oscars „ ſtets gewachſene Hinnelgung Schwedens 
zu Doatichland bekräftigt. Als zur Zeit dis en- 
Aauſchluſſes Oeſterreichs an Deutſchland eine 
empfindliche Spannung zwiſchen Rußland und 
Otutſchland Platz gegriffen hatte, welchem jenes 
ſeinen Mißerfolg auf dem Berliner Kongreſſe zu- 
ſchreiben zu müſſen glaubte, machte der damalige 
Thronfolger, jetzige Kaiſer Altxander, obſchon er 
bis dahin nichts weniger als Sympathie für 
Schweden gezeigt hatte, in oſtentatlver Welſe, ge⸗ 
folgt von der ganzen baltiſchen Flotte, einen Be⸗ 
ſuch in Stockholm. Dieſer Beſuch hatte jedoch in 
politiſcher Hinſicht nicht den gewünſchten Erfolg, 
denn obſchon der hohe Gaſt die Gewährung eines 
von ſchwediſcher Seite ſchon zu wiederholten Ma- 
len aus geſprochenen Wunſches in Aus ſicht ſtellte, 
nämlich die Abtretung einiger im ruſſiſchen Lapp⸗ 
land belegenen, ſelbſt im ttefſten Winter faſt ſtets 
eisfreien Buchten, jo erfolgte doch keine Anlehnung 
Schwedens an feinen mächtigen Nachbar im Oſten. 
Um ſo mehr blickt man hier mit einem gewiſſen 
Mißbehagen, wenn nicht Mißtrauen, auf den ver⸗ 
heißungsvollen Familienbund in Baden, der nicht 
verfehlen wird, die Beziehungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Schweden zum Heil beider Länder noch 
inniger und mannigfacher zu geſtalten. Auch in 
Finnland, wo das Schwediſche die Sprache der 
höheren Volksklaſſen und der Wiſſenſchaft iſt, hat 
der an den fernen Uſein des Rheines geſchloſſene 
Ehebund freudige Erregung und Theilnahme zur 
Folge gehabt, denn noch leben dort innige Sym- 
pathien für das ſtammverwandte Schweden, zu dem 
ts viele Jahrhunderte lang politiſch gehörte. Die 
in Folge aller dieſer Vorgänge gereizte Stimmung 
in Peteroburg hat ihren Ausdruck in der plötzlichen 
Entlaſſung des Barons Schernwall⸗Wallen, Mi⸗ 
nifter Staatoſekretärs für das Groß herzogthum 
Jinnland gefunden, der in ſtiner langjährigen 
Dientzeit, wie die hieſige Preſſe über Nacht ent- 
deckt haben will, „die Haupitriebfeder der Bewe⸗ 
gung geweſen, die darauf hinzielle, Schritt vor 
Schritt die poltliſchen und ſtaatoökonomliſchen Be⸗ 
ziehungen Finnlands zu Ruß land, wenn auch auf 
geſetzmäßigem Wege zu lockern.“ Allerdings haben 
die mit Hülfe des finnländiſchen Landtages ins 
Leben gerufenen Reformen des Barons Schernwall⸗ 
Ballen eine größere Unabhängigkeit und Geibft- 
ſtändigkeit Finnlands der ruſſiſchen Central-Regle⸗ 
rung gegenüber zur Folge gehabt. Bis zum Ente 
der ſechsziger Jahre bildete Finnland, obſchon es 
in der Einrichtung jeiner Verwaltung und des Ge⸗ 
richtsweſens von den übrigen ruſſiſchen Provinzen 
abwich, in milttäriſcher und ſtaatsökonomiſcher Be⸗ 
ziehung mit Rußland ein übereinſtimmendes Gan⸗ 
zes; jetzt beſteht zwiſchen beiden Ländern de facto 
faſt nur eine dpnaſliſche Beziehung. Der Anfang 
der allmäligen Trennung wurde mit den Zöllen ge- 
macht. In der Zeit, als überall ih das Beſtre- 
ben der Zuſammenztehung verſchiedener Staaten in 
einen gemeinſamen Zollbund kundgab, flelte Finn⸗ 
land Rußland gegenüber ſchroffe Zollſchranken auf 
und errichtete eine große Zahl von Grenzzollämtern. 
Nach den Zöllen kam das Münzſyſtem. Das tuſ⸗ 
ſiſche Papiergeld verlor feine Gültigkeit in Finn⸗ 
land und unter Garantie der ruſſiſchen Regierung 
machte Finnland eine Metallanleihe, auf Grund 
deren es finnländiſches Papiergeld machte. Zur 
Verſchärfung der Trennung diente beſonders noch 


die im Jahre 1877 ſtattgefundene Einführung der 
Goldwährung in Finnland, in Folge deren es auch 
beſondere Goldmünzen prägen durfte. Dadurch 
entſtand allmälig die Anomalie, daß in der ruſ⸗ 
ſiſchen Provinz Finnland der ruſſiſche Wechſelkours 
viel tiefer ſteht als im eigentlichen Rußland. Schon 
in früherer Zeit waren in dem an Rußland gren- 
zenden Gouvernement Wiborg viele nuſſiſche Guts⸗ 
beſitzer ſeßhaft geworden; die finnländiſche Regie- 
rung wußte den ruſſiſchen Flnanzminiſter zur Her⸗ 
gabe eines bedeutenden Fonds zu bewegen, vermit⸗ 
telſt deſſen dieſe Güter allmälig angekauft, parzel⸗ 
lirt und finnländiſchen Ackerbauern überlaſſen wur⸗ 
den. Auch der Lieblings wunſch der Finnländer, 
ſtatt der im Lande dislozirten ruſſiſchen Truppen 
eingeborene zu haben, wurde inſofern gewährt, als 
eine Landesarmte geſchaffen wurde, die nur inner⸗ 
halb Finnlands zur Verwendung kommen darf. 
Sie beſteht nur aus Infanterie; die Formirung 
von Kavallerie, Artillerie und namentlich von Ge⸗ 
nietruppen wurde den Finnländern nicht geſtattet, 
obſchon wiederholt Verſuche gemacht wurden, dieſe 
Vergünſtigung zu erlangen, um ſomit die Feſtun⸗ 
gen in die Hände zu bekommen. Daß Finnland 
dieſe nicht unbedeutenden Vorrechte erlangen konnte, 
hat es in nicht geringem Grade dem Umſtande zu 
verdanken, daß ſeine General Gouvernture, die 
Grafen Armfeldt und die Adlerbergs, Finnländer 
von Geburt, ſehr großen Einfluß bei dem ruj- 
ſiſchen Hofe hatten. Die Preſſe beſpricht mit ſehr 
bitteren Bemerkungen alle jene Vorgänge und hofft, 
daß die Wahl des zulünfligen Miniſter-Staats⸗ 
ſekretärs für Finnland eine den Intereſſen des Ge⸗ 
ſammtreiche mehr entſprechende fein wird, damit der 
Rußland immer feſter umziehende Ring, deſſen 
Schlußſtein jetzt in Baden eingefügt, minder ge- 
fahrdrohend in der Zukunft werde. | 


Provinzielles. 

Stettin, 22. September. Ein Hauselgen⸗ 
thümer, welcher Miethsraten an Gläubiger, wenn 
auch bedingt (beiſplelsweiſe für den Fall der nicht 
pünktlichen Zurückzahlung eines Darlehns) cedirt 
und ſodann unter Verſchweigung der Ceſſionen die 
Miethszinſe ſelbſt einnimmt und fo den ihrer Ber 
friedigung entgegenſehenden Gläubigern entzieht 
oder das Haus unter gleicher Verſchwelgung ver 
kauft, iſt nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 
II. Straffenate, wegen Betruges zu beſtrafen 

— Bei der geſtrigen Verlsoſung der Ge: 
werbe⸗ ꝛc. Ausſtellung in Kolberg find, wie und 
mitgethrilt wird, folgende Hauptgewinne gezogen 
worden: Erſter Hauptgewinn auf Loos Nr. 14838, 
Herrenzimmer-Elnrichtung, fernere Hauptgewinne auf 
Nr. 725 eln Jagdwagen, 1421 ein feiner Schlaf⸗ 
rock, 1436 eine Handnähmaſchlne, 2764 ein Po- 
liſander-Planino, 5406 ein Büchertiſch, 6324 eine 
Doppelflinte, 6928 cine Nußbaum-Möbelgarnſtur 
8383 eine Buttermaſchine, 9337 desgl., 941 
ein Nähtlſch, 96 16 ein Nähtiſch, 9686 ein Re- 
gulator, 10113 ein Nußbaum Vertilo, 10677 
ein ruſſiſcher Schlitten, 11988 ein eleganter Da⸗ 
menhut, 13266 eine Komode, 17113 ein halbe 
Dutzend geſchnitzte eichene Rohrſtühle, 
eichener Speiſetiſch, 17561 eine Doppe flinke, 
17795 ein elektriſcher Blumentiſch, 18461 ein 
Schiffsmodell, 18828 ein Nipptiſch, 19430 ein 
geſchnitzter Photographle-Rahmen mit 15 Photo⸗ 
graphien, 20932 ein Nähtiſch, 21186 ein eiche; 
nes Kleiderſpind, 22352 eine Nähmaſchine, 23357 
ein Amethyſtſchmuck, 26484 eine Hüͤckſelſchnelde⸗ 
maſchin⸗, 26628 ein Bernſteinſchmuck, 26959 eln 
Paar elegante Pferdegeſchirre, 27362 ein Bier: 
druck-Apparat, 27755 ein halbes Dutzend eichene 
Stühle, 28209 ein Vertiko, 28292 ein eiſerner 
Geldſchrank, 29455 eine goldene Remontolr-Uhr 
nebſt Kette, 29578 eine Deppelflinte, 30741 eine 
Nähmaſchine, 31027 ein eiferner Geldſchrank, 
38466 ein Bücherſchrank, 38809 ein Harmo- 
nium. 

— Es wird unſere Leſer intereſſtren, zu bö⸗ 
ren, daß ſowohl auf dem Kalſerdiner in Hamburg 
als auch auf dem in Itzehoe auf Befehl Sr. Ma- 
jeſtät des Kaiſers die R Eilenberg ſche rel⸗ 
zende Mazurka caprice „Blau Veilchen“ geſpielt 
werden mußte. Die Plece wurde von der Ka⸗ 
pelle des 76 Infanterte-Regiments, Kapellmeiſter 
Ganzer, txekutirt Bel diefer Gelegenheit können 
wir auch mittheilen, daß eine zweite Mazurka ca- 
price des Herrn Eilenberg, betitelt „Schön“ Rös⸗ 
chen“, ſich im Diuck befindet und wohl in der 
Winterfatfon auch hier zur Aufführung kommen 


wird. I 


— In der Zeit vom 11. bis 13. Oktober 
findet bekanntlich die Feier des 60 jährigen Garni⸗ 
ſon-Jubtläums dee pommerſchen Jäger⸗Bataillons 
Nr. 2 in Greifswald ſtatt. Zur Erinnerung an 
dieſes Feſt iſt für dle Feſttheilnehmer von der hie- 
ſigen Kunſthandlung J. Maus ein gefhmadvoll 
entworfenes Gedenkblatt angefertigt worden. Das- 
ſelbe iR künſtleiiſch in Kreldezeichnung auageführt 
und in 13 Feldern find theils auf das Feſt be⸗ 


zügliche Bilder, theils Anſichten von Greifswald] 


angebracht. In der Mitte befinden ſich die Pho⸗ 
tographien des Bürgermeiſters von Greifswald und 
der Kameraden des Jäger-Batalllons, darunter 
Gruppen der Bürgerschaft, Studenten und Solda⸗ 
ten, welche ihre Hüte zum Gruß ſchwingen, dar⸗ 
über mit Bezug auf das gute Einvernehmen, wel⸗ 


ches ſtets zwiſchen Civil und Militär beſtanden, 


die Inſchrift: „Der Einheit wahres Zeichen 4 
Zu beiden Seiten fi ben Jäger in der Uniform 
von 1821 und 1881. Am unteren Theile des 


Gedenkblattes befindet ſich unter dem Stadtwappen 


die Anſicht der Stadt Greifswald, ferner die Ab⸗ 
bildung der Univerſität und der Ruine in Eldena, 
während der Kopf des Blattes 8 Anſichten von 
Greifswald zeigt. b 


in's Dolf zurückzukehren. 


Vermiſchtes. 


— Der Aéronaut Herr Kail Securius hat 
ſich, dem „Tgbl.“ zufolge, bei feiner letzten Lan⸗ 
dung mit dem Ballon „Deutſches Reich“, mit wel- 
chem er um 6 Uhr vom Geſundbrunnen in Berlin 
aus aufſtieg, die rechte Hand verſtaucht; er lan⸗ 
dete gegen 9 Uhr mitten im Dunkeln auf dem 
großen Walde bei Joachimsthal. Herr Securius 
erfaßte dabei eine Baumkrone, band die Gondel 
daran feſt, knüpfte das Nothtau an einen Aſt und 
verſuchte daran herabzugleiten. Ein dürrer Alt 
brach dabei durch, und Herr Securius ſtürzte 5 
Fuß auf einen anderen dreizadigen Aſt, auf wel⸗ 
chem er ſich ſelbſt feſtband und durch fein Noth⸗ 
horn Hülfe herbelzuſchaffen ſuchte. Ditſelbe nah te 
auch nach 2 Stunden in der Perſon des Brun- 
nenmachers Krüger, welcher Herrn Stcurius von 
ſeinem luftigen Sitze durch hinau gezogenes ſtarkes 
Tauzeug befreite, jo daß der Luftſchiffer nach 1 
Uhr die Muttererde wieder betrat Der Ballon iſt 
etwas verletzt und bereits in Reparatur. Erſt 
Montag Nachmittag 4 Uhr traf Herr Sec urſus 
hier ein fire N® 

— Das Doif Elm hatle, wie geſchrieben 
wird, nur 266 Einwohner, von denen faſt die 
Hälſte verunglückt iſt. Es ſind etwa 750,000 
Quadrat⸗Meter verſchüttet. Der unter den went⸗ 
gen Geretteten befindliche 92jährige Greis iſt auch 
an ſeinen Verletzungen geſtorben. Die Beerdigung 
der erſten Ausgegrabenen in dreizehn großen und 
zwel Kinderſärgen war eine tief ergreifende Beier, 
während derſelben ertönte fortwährend Getöſe vom 
Gebirge her. Leider iſt die Gefahr für das Ober⸗ 
dorf noch nicht vorüber. Das Gebirge iſt noch 
Immer, in Bewegung begriffen; fortwährend fallen 


Stücke des Giſteins nach und am bedrohlichſten 


läßt ſich der mitten in der Bruchfläche hervorra- 
gende Felslopf an. Die Ingenieure und ſonſtigen 
Sachverſtändigen erklären, daß die Spalten im 
Tſchingel noch fernere Stürze befürchten laſſen, und 


zwar allmäliges Abrutſchen bei gutem, plötzliches 


bel ſchlechtem Wetter. Sie rathen der Bevölke- 
rung, vor der Schneeſchmelze im Frühlahr nicht 
D Kantonale und Bun- 
desbehörden find eifrig am Werk, zu tröften und 
zu lindern. 

— (Eine unheimliche Sendung) Auf der 
Station Buſala der Odeſſaer Elſenbahn wurde, 


te den „Moslowsklja Webemoſtt“ geſchrleben 


wird, neulich elne Frachtkiſte geöffnet und in der⸗ 
ſelben die Leiche eines alten Juden gefunden. Die 


Kite wurde in Poltawa aufgegeben und nach 


Odeſſa abreſſtrt. Die eingeleitete gerichtliche Un⸗ 
terſuchung ergab, daß der in der Kiſte vorgefan- 
dene Jude Chaſkiad gehelßen und Kelnbürger aus 
der Baliksſtadt Konstep des Gouvernements Pol⸗ 
tama tziweſen. Neben der Leiche befand ſich ein 
Zettel, auf welchem in kleturuſſiſcher Sprache auf⸗ 
geſchrieben ſtand: „Wollet Ihr nicht als Reben. 
dige fortgehen, ſo werden wir Euch als Topte 
ſortſchicken!“ 
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Karlsruhe, 21. September. Heute Bormit- 
tag 11 Uhr fand in Gegenwart der Allerhöchſten 
und Höchſten Herrſchaften der ſelerliche Kirchgang 
des ueuvermählten kronprinzlichen Paares ſtatt. 

Chtiſtiania, 20. September. Anläßlich der 
Vermählung des Kronprinzen mit der Prlnzeſſin 
Viktoria von Baden iſt dle Stadt feſilich geſch mückt; 
die Schiffe im Hafen baben geflaggt. Um 12 
Uhr Mittag wurden Kanonenſalven abgegeben. 
Am Abend findet auf der Schloßplain: ein Volks- 
fe malt. 

Petersburg, 21. September. Der „Regle⸗ 
rungsbote veröffentlicht einen katſer ſchen Ukas an 
den Senat, welter der beſonderes dazu eingefrb- 
ten Kommiſſton die Durchſicht aller in letzter Zelt 
zur Stcherſtellung der offentlichen Ordnung ad in- 
terim erlaſſenen Dekrete und die Zufammenſtel⸗ 
lung tinte Reglements aller derjenigen Maßregeln 
anbefirblt, welche zum Schutze der ſtaatlichen Did- 
nung und der öffentlichen Sicherheit getroffen wer⸗ 
den ſollen. Zur ſoſortigen Einführung des obigen 
Reglements und als zur Aufhebung der temporä- 
ren Ausnahmegeſche, ſowie zu erhöhtem Schuße 
bedürftig werden folgende Gouverntments bezeſch⸗ 
nel: das Petersburger, Moskauer, Charkower, das 


Pultawa'ſche, Tſchlinigow'ſche, Kiew'ſche, das Wol⸗ 


hyniſche und das Cherſoner Gouvernement, ſowie 
Beſſarablen und außerdem mehrere Kıeijr. 


Konſtantinopel, 20. September. 
geſtrigen Sitzung den Delegirten der Inhaber tür⸗ 
kiſcher Schuldtitel wurden das Reglement und dle 
Machtbeſugniſſe für die neue Adminiftration der 
ſechs Steuern berathen und die bezüglichen Vor⸗ 
ſchlaͤge mit einigen Abänderungen angenommen. 
Der franzöſiſche Botſchafter Tiſſot wurde 
geſtern vom Sultan empfangen, die Audienz dauerte 
1½ Stunden und trug einen ſehr herzlichen Cha⸗ 
talter, d ul: f 
Mancheſter, 20 September. Heute fand 
eine Verſammlung von Lancaſter Fabrikanten ſtatt, 
um darüber Beſchluß zu faſſen, ob elne Kürzung 
der Habrikzeſt behufs Bekämpfung des Liverpooler 
Cottonringes erwünſcht ſei. Die Verſammlung 
wurde ſchließlich vertagt, weil keine genügende An⸗ 
zabl von Fabrikanten ſich für den Vorſchlag aus- 
geſprochen hatte. 


London, 21. September. Der Bizelönig von 


Irland iſt zum Beſuch Gladſtone's in Hawarden 
eingetroffen. 

Alle Journale bingen Leitartikel über den 
Tod Garſield's und ſprechen fi über die politi⸗ 
ſche Laufbahn dis Verſtorbenen mit unumwunden ⸗ 
Die „Times“ erſcheint mit 


ſter Hochachtung aus. 


einem Trauerraude. 
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